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Hoechst depressiv 
Am 28. September 1985 warnte die deutsche Tagespresse vor zwei 
Psychopharmaka der Firma Hoechst. Die Mittel ALIVAL und PSYTON. die 
beide den Wirkstoff Nomifensin enthalten. fiihrten bei mindestens sechs 

, Patienten zum Tod.(l) Auf Drangen des Bundesgesundheitsamtes hatte 
Hoechst einen "Rote Hand Brief' an alle Ärzte verschickt. der auf die 

J lebensbedrohlichen Komplikationen hinwies. aber die Gefahren her- 
unterspielte. Nach Meinung des Bremer Pharmakologen Prof. Schönhöfer 
wäre ein weltweiter Rückzug die richtige Reaktion auf die sich 
häufenden Meldungen Über Todesfälle mit Nomifensin. "da Nomifensin 
den klassischen trizyklischen Antidepressiva in der Wirksamkeit 
unterlegen. in den Risiken aber Überlegen ist (negativer Nutzen-Risi- 
ko-Vergleich) '. 

Verzögerungstaktik Zellen und Organe richten kann.  
d ie  dann  zerstör t  oder geschädigt  

Selbst der  verharmlosende IIRote werden. 
Hand Brief" kam n u r  durch  massi- 
ven Druck von Kri t ikern und viel  Verharmlosung 
zu s p ä t  zustande.  Bereits im 

Hoechst gefäl l t  s ich in verharm- - 

Neue Wege losenden Zahlenspielereien. So 
wird in  einem l 'Informationsbriefll  

finden a n  a l l e  Ärzte im Februar  von n u r  
28 Fällen von Kom~likat ionen mit 

Hoechst Lungenbeteiligung gesprochen. d ie  
keine bleibenden Schäden hinter- 
lassen hät ten.  Das Risiko wird 

Februar  ha t te  der  Herausgeber des 
llArznei-Telegrammsll D r .  Ulrich 
Moebius Hoechst zu einer  solchen 
MaDnahme aufgefordei t .  ( 2 )  Er  ver- 
gl ich die  Risiken von Nomifensin 
mit Zimelidin (NORMUD), dal3 zu- 
nächs t  a l s  harmlos g a l t ,  b i s  s ich 
auf gezielte Fragen der  schwedi- 
SC* Behörde hin Meldungen über  
Todesfälle häuften.  d ie  dann  
schnel l  zu einem weltweiten Rück- 
zug von Zimelidin führten.  
Hoechst wies die  Vorwürfe in  der  
"Ärzte Zeitung" a l s  llvöllig unzu- 
treffend" zurück.  Der Artikel 
endet mit der  Fests tel lung:  !!Alle 
Pat ienten seien wieder gene- 
sen" ,  ( 3 )  obwohl Todesfälle etwa in 
Englcind schon längere  Zeit be- 
kannt  waren.  

Im Ju l i  wurden dann zusätzl ich 
weitere Todesfälle ber ich te t ,  (41 
d ie  die  eef ähr l i che  Verwandtschaft 
der  une~wünschten  Wirkungen von 
Nomifensin und Zimelidin auf der  
Grundlage e iner  immuntoxischen 
Erkrankung  belegten. Immuntoxi- 
sche  Stoffe stimulieren d a s  kör- 
pereigene Immunabwehrsystem SQ, 
dal3 e s  s ich gegen ,körpereigene 

mit nur  1 auf 400000 Pat ienten 
beziffert.  ( 6 )  Das bri t ische Commit- 
tee on Safety of Medicines berich- 
tet im J u l i  85 über  53 Fäl le  von 
Leberschäden,  47 Fäl le  von Blut- 
bi ldungsstörungen und 50 Meldun- 
gen von Fieber mit Nomifensin, 
d a r u n t e r  insgesamt v ie r  Todesf äl- 
l e .  Das e rg ib t  einen Fa l l  von 
schweren Organschäden auf 12.500 
Verordnungen. Die Dunkelziffer 
l i eg t  vermutlich zehnmal höher. ( 5 )  
ALIVAL und PSYTON waren 1984 
zusammen d ie  zweitmeistverkauften 
Antidepressiva in der  Bundesrepu- 
b l ik .  Sie wurden 1984 insgesamt 
979.000 mal zu Lasten der  Kran- 
kenkassen verordnet .  ( 7 )  

Im Rote Hand Brief vom September 
1äDt Hoechst Zahlen z u r  Risikoab- 
Schätzung vorsichtshalber  einfach 
weg. Aber auch weitere lebensbe- 
drohliche Risiken werden von 
Hoechst verschwiegen, etwa eine 
mit BewuDtlosigkeit von mehreren 
Wochen einhergehende Gehirner- 
k rankung ,  die  mit e iner  al lergi-  
schen Gefäaentzündung im Gehirn 
in  Verbindung gebracht  werden 
kann .  

Hoechst versucht  weiter , seine 
Nomifensin-Prä~arate  a l s  neben- 
wirkungscirm a n  den Patienten zu 
br ingen .  So schre ib t  Hoechst an 
d ie  Ärzte. Nomifensin sei  ein 
wirksamer Arzneistoff, "zu dem e s  
n u r  wenige Alternativen g ib t  und 
keine,  deren Verträglichkeit . . . 
ebenso gut  oder besser  wäre.I1( l)  

Die Arzneimittelkommission d e r  
deutschen Ärzteschaft kommt d a  zu 
einem ganz anderen Ergebnis. Sie 
warnt  vor  der  kr i t iklosen Anwen- 
dung  von Nomifensin aufgrund der  
bekanntgewordenen Risiken. "Wenn 
diese unerwünschten Wirkungen 
auch sel ten zu sein scheineri, so 
müssen s i e  doch in die  Nutzen-Ri- 
siko-Uberlegung des  Arztes einge- 
hen. Dies um so  mehr. a l s  Zweifel 
bestehen,  ob Nomifensin ta tsäch-  
l ich wesentlich geringere anticho- 
l inerge  (= Herzrhythmus s teigern-  
de)  Nebenwirkungen aufweist a l s  
t r izykl ische Verbindungen ( =  her- 
kömmliche Antidepressiva)  ."( 7) 

"Besonders scheint  diese kr i t ische 
Wertung f ü r  PSYTON zu gel ten,  
d a s  eine unsinnige und gefährli- 

che Kombination i s t .  Unsinnig, 
weil e ine psychostimulierende Sub- 
s tanz  mit einem 'Dämpfer1 kombi- 
n ie r t  i s t ;  gefährl ich.  weil bei  der  
f ü r  d ie  Depressionsbehandlung 
notwendigen ' Therapiedauer  von 
Monaten mit der  Kombination 
zwangsläufig eine Tranquil izer-  
Abhängigkeit erzeugt wird. Des- 
h a l b  kann d ie  Verordnungshäufig- 
keit von PSYTON kaum a l s  ratio- 
n a l  begründet  gewertet wer- 
den."(8)  

Pharma-Brief 8/85 1 



Arm aber glücklich dank MERITAL? Die multinationalen Pharma-Kon- 
zerne kämpfen mit a l l e r  Macht 

Bereits 1976 - Übrigens das Jahr der Einführung von Nomifensin - be- 
zeichnete der Leiter des Arzneimittelverkaufs der Hoechst AG. Dieter 
Laengenfelder. "wegen der stärkeren Industrialisierung der Entwick- 
lungsländer" Psychopharmaka als "besonders aussichtsreiche Prapara- 
tel1.(9) Diese zynische geschäftsmäßige Sicht wurde auch im  Fall Nomi- 
fensin in die Tat umgesetzt. Unter dem Markennamen MERITAL soll es  
die Stimmung der Dritten Welt aufhellen. In mittelamerikanischen Dikta- 
turen empfiehlt die 'Weltfirma Hoechst' MBRITAL unter anderem gegeri 
"politischen Stress". ( 10) 

MERITAL i s t  in  zahlreichen Län- 
dern der  Dritten Welt e rhä l t l i ch .  
Schon der  Name i s t  suggest iv:  
merit ( e n g l ) ,  mkrite ( f r a n z . ) .  
mkrito ( s p a n .  bedeutet Verdienst,  
Vorzug. 

In  einer  afr ikanischen Fachzeit- 
schrif t  f ü r  Ärzte wird MERITAL i n  
e iner  - ganzsei t igen Anzeige irn 
März dieses  Jahres  a l s  e in hoch- 
wirksames. geeignetes und siche- 
r e s  ( ! Mittel angepr iesen ,  d a s  
den Patienten helfe ,  i h r e  na tür l i -  
che Fähigkei t  zurückzugewinnen, 
s ich des Lebens zu e r f r e u e n . ( l l )  
Unterernährt  und arm - a b e r  
glückl ich dank  MERITAL? Ganz" auf 
d iese r  Linie l i eg t  d ie  fa l sche  
Hoechst-Behauptung in Zentralarne- 
r i k a .  d a ß  b i sher  noch keine 
toxischen Nebenwirkungen berich- 
tet worden seien.  ( 10.12 

Diese bewußte I r re führung  von 
as ia t i schen ,  a f r ikan ischen  und  la-  
te inamerikanischen Ärzten und 
Pat ienten i s t  um so  schwerwiegen- 
d e r .  a l s  nach Ansicht '  von Hoechst 
offensichtlich kaum eine Lebenssi- 
tuat ion denkbar  i s t .  in der  die  
Einnahme von MERITAL nicht an-  
zura ten  sei .  Unter "weiteren Indi-  
kat ionen" l i es t  man z.B. in  
Zentralarnerika: "MERITAL i s t  in- 
d iz ie r t  b e i  a l l  jenen Pa t ien ten ,  
d ie  der  Situationen eines perrria- 
nenten Stresses  ausgesetzt  s i n d  
(wir tschaft l ich.  bei  der  Arbeit. 
gesel lschaft l ich,  fami l iä r ,  poli- 
t i s c h ) ,  die  Zeichen einer  psycho- 
physischen Abgeschlagenheit auf- 
weisen. die  s ich  äußer t  in:  
Verr ingerung der  Leistungsfähig- 
k e i t ,  Geistesabwesenheit,  Vergeß- 
l i chke i t ,  le ichte  Errnüdbarkeit , 
unangemessene Gefühlsausbrüche,  
Reizbarkei t ,  Gefühl e ines zu gro- 
ßen Arbei tsdrucks,  Teilnahmslosig- 
ke i t  . Schlaf losigkei t ,  hypochondri- 
sche  Sorgen. Kraftlosigkeit.  W i l -  
lensschw äche. körperl iche Störun- 
gen." Speziell f ü r  a l t e  Menschen 

Kimbel, Geschäftsführer der  Arz- 
neimittelkommission der  Deutschen 
Ärzteschaft:  "Während die  Inten- 
s ivbehandlung  eines a k u t  lebens- 
bedrohenden Zustandes den Arzt 
zwingen kann.  selbst  schwerwie- 
gende. aber  nicht  l e ta le  (=  tödli- 
che)  unerwünschte Wirkungen in 
Kauf zu nehmen; i s t  bei einem 
Arzneimittel z u r  Behebung gering-  
fÜgig,er Mißbefindlichkeiten selbst  
d a s  kleinste  Risiko nicht  mehr 
v e r t r e t b a r  ."( 13) 

und  allem - ~ i n f l u ß  f ü r  die Beibe- 
h a l t u n g  I1freierf1 Medikanienten- 
märkte auf denen jeder verkaufen 
darf  was e r  will .  W i r  haben 
schon immer darauf  hingewiesen, 
d a ß  der  p r i v a t e  Medikamenten- 
markt schwere gesundheitliche und 
wir tschaft l iche Probleme i n  der  
Dritten Welt verursach t .  Es darf 
nicht l ä n g e r  der  freien Entschei- 
dung  der  Konzerne überlassen 
bleiben.  r is ikoreiche Mittel wie 
MERITAL in a l l e  Welt zu exportie- 
ren. Eine effektive Exportkontrolle 
i s t  zum Schutz der  Verbraucher 
uner läß l ich .  

Die r icht ige Reaktion der  Firma 
Hoechst auf d ie  Nebenwirkungs- 
meldungen wäre der  weltweite 
Rückzug des  Mittels, zumal neben- 
wirkungsärmere Produkte zur  Ver- 
fügung stehen.  

(Fortsetzung auf Seite 3) 

Xvi EAST AFRICAN MEDICAL JOURNAL March 1985 

Hoechst research  has p r o d u c e d  a unique psychotropic agent: 
Wird MERITAL ebenfa l l s  empfohlen, Merital not only gives rapid relief from depressive symptoms - 
wenn s ie  über  Abgeschlagenheit , 
chronische Müdigkeit,  Willens- 
schwäche. allgemgine Mutlosigkeit 
oder  Schlaflosigkeit klagen.  ( 10) I 
Mit diesen weit überzogenen Indi-  
kat ionsbereichen pre i s t  Hoechst 
MERITAL a l s  Allheilmittel f ü r  die  
kleinen und großen Sorgen des 
All tags a n .  I s t  dies a l l e in  unter  
den Ökonomischen Bedingungen der  - - 
Dritten Welt schon u n t r a g b a r ,  
wird diese Vermarktung um jeden 
Pre i s  angesichts  der  auch schon 
1983 bekannten Risiken ein Skan- 
d a l .  Zu der  Frage .  welche Neben- 
wirkungen bei  einem Medikament 

Highly effective: Convenient and safe: I - - 
rapidly improves mood no drowsiness 9 

restores drive no impairment of mental and physical 

relieves depressive anxiety performance 
alleviates somatic cornplaints no disturbing anticholinergic side-effects 

caused by depression no adverse effects on heart and circulation 

renews interest and motivation no potentiation of alcoholic effects 

Presentalion 
Covsules oi 25  ~ i i d  50 ing 
Dally Dose 
Mtld Io rnoderale depressive slales 50- 75 mg $ Severe depression 100-150 rng 

Deldiled inlormalion and Iil?ralureon requesl 

Hnechst Aktienaest:lIscIlafl I 
~rankfurt (M) Gerrnnny 

Hoechst • 
to le r ie rbar  s ind .  schre ib t  D r .  I I 
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In der Bundesrepublik und ande- 
ren Industrieländern hat die 
Firma die Ärzte wenigstens - wenn 
auch unzulänglich - über Risiken 
informiert. In der Dritten Welt i s t  
dies sicherlich nur in Ausnahme- 
fällen geschehen. Auf Anfrage 
teilte Hoechst mit, daß eine 
Benachrichtigung der Ärzte nur 
geschieht, wenn die "landesindivi- 
duellen gesetzlichen etc. Regelun- 
gen" dies verlangen. ( 14 I 

i )  Hoechst Rota Hand Brief vom 24.9.85 2) Yarnbrief 
des arznei-telegraii vom Februar 1985 zu Yoiifensin 
3) irrte Zeitung voi 25.2.85 4) Fatal Wecrotising 
Vascvlitis associated vith Woiifensine. Brief von P.  
Schonhöfer und J. Gröticke, Lancet 21.7.85 S.221 
5) arznei-telegram. 8/05, S.66 6)  Hoechst Hrzte-Brief 
zu 'ALIYAL u n d  PSYTOH vom Fabruar 1185 7) Prof. 8. 
Holler-Oerlinghausen, Wutzen und Risiken neuerer 
Antidepressiva, in: Arznaiverordnung 4/85. S.4lf 
8) Brief von Prof. Schänhöfer an die Pharna-Kampagne 
vom 31.10.85 9) Yirtschaftsuoche vom 7.5.76 10) PLI 
Zentralaierika 1984, 5.366) 11) Eart African Redical 
Journal, March 1985 12) Diese Yertung gil t  auch. renn 
man brrUcksichtigt. da8 der Redaktionsschlu8 der 
aktuellen PLM-Ausgabs l i t te  1983 geuesan ist .  
13) E.Yeb.0, TaschenbuCh dar unaruUnschten Arzneirir- 
kungen, 1983, S.10; der positive Wort einer antide- 
pressivcn Therapie bei schurren Verlaufen soll damit 
nicht bestritten uerden. 14) Bricf von Hoechst an die 
Pharia-Kampagne vom 29.10.85 

1 ALIVAL, MERITAL. PSYTON 

, Hersteller: Hoechst 

Wirkstoffe: Nomifensin [bei PSYTON zu- 
sätzlich Clobazaml 

Umsatz: zusammen etwa 90 Millionen DM 
(Welt 1984 

Anwendung: Antidepressivum 

Probleme: Nomifensin verursacht schwere 
immunallergische Reaktionen. In einem 
f)bersichtsartikel zum aktuellen Wissens- 
s t and  zu Nomifensin wurde bereits 1979 
festgestellt. daß  diese neue Substanz 
(1976 e ingeführ t )  insgesamt etwa gleich- 
htiufig Nebenwirkungen verursache wie 
die anderen. älteren Mittel (1). In den 
darauffolgenden Jahren wurden weitere. 
nun auch schwerwiegende unerwünschte 
Wirkungen bekannt: Neben kurzdauernden 
Fieberschüben b i s  auf 40' C wurde über 
Fälle berichtet. in denen e s  zu Unter- 
gang roter Blutkorperchen. zu entzündli- 
chen Reaktionen der  Leber. zu Bewußt- 
seinstrübungen und auch Bewußtseinsver- 
lus t  mit der Notwendigkeit maschineller 
Beatmung kam. sowie zu entzündlichen 
Lungenveränderungen. die teilweise in 
eine nicht mehr rückgängig zu machende 
Lungenerkrankung einmundeten. Diese 
unerwünschten Wirkungen führten in 
einigen Fällen zum Tode von mit Nomi- 
fensin behandelten Patienten.(2) Diese 
Erkrankung beruht auf einer Stimulation 
der  Immunabwehr in de r  Weise. d a ß  es  
sich gegen körpereigene Zellen (rote 
Blutkörperchen) oder Organe (Lunge. 
Herz. Leber. Niere. Nervengewebe) rich- 
tet und diese schädigt.  

Diese neuen Erfahrungen zwangen konse- 
quenterweise in einem 1984 erschienenen 
Standardwerk über Nebenwirkungen von 
Medikamenten zu de r  Einschatzung. daß  
d ie  Anwendung von Nomibnsin eine 
s t r ik te  Einschrlnkung er fordere . ( l )  Nach 
dem weiteren Verlauf der Diskussion um 
die  Nebenwirkungen i s t  ein Weiterverkauf 
von Nomifensin nicht mehr zu vertreten. 
Hoechst warnte d ie  Ärzte in de r  Bundes- 
republik vor den Risiken. In Dritte Welt 
Ländern. wo MERITAL mit ausgeweiteten 
Indikationsbereichen verkauft  wird. wur- 
den d ie  Arzte anscheinend nicht gewarnt. 

I )  R.I. Brogdea rt il.. Drugr 1811919, S.l 2 )  srxnei- 
talagraii 8/1985. S.66 3) I.I.G. Dukes (Hg). Ieylir's 
Sidi Lffcct~ of Orugr. 1984. S.51 

W i r  berichteten: Hoechst und Glafenin 
Im letzten Pharmabrief hatten wir die Vermarktung des Schmerzmittels 
Glafenin (GLIFANAN) durch die Hoechst-Tochter Roussel wegen moglicher 
lebensbedrohlicher Nebenwirkungen kritisiert. Hoechst streitet unsere 
Vorwürfe ohne nähere Begriindung ab. 

Hoechst bestätigte die Rücknahme 
von Glafenin in  der Bundesrepu- 
blik i m  Juli 1983. Dies sei jedoch 
nicht wegen angeblicher Nebenwir- 
kungen geschehen. sondern " im 
Rahmen einer Sortimentsbereini- 
gung.;. Für eine anderslautende 
Begrundung habe Hoechst "keiner- 
lei Anhaltspunkte". so die Presse- 
sprecherin in der Frankfurter 
Rundschau vom 15.10.85. 

Anhaltspunkte hatten wir aller- 
dings reichlich geliefert. allein 
den niederländischen Behörden 
lagen bis Mitte 1979 ( !  116 Mel- 
dungen über anaphylaktische Re- 
aktionen vor. in der Hälfte der 
Fälle handelte es sich um lebens- 
bedrohliche Symptome. Dies bestä- 
tigte auch die Berliner Hoechst 
Vertretung. 

Eine Art von Sortimentsbereinigung 
war der Rückzug bei uns schon - 
die Nebenwirkungsmeldungen lie- 
ßen bei uns den Umsatz zurückee- .. 
hen. W i r  bleiben dabei: unter- 
schiedliche Sicherheitsstandards 'Das Schmerzmittel von morgen" ? 
bei uns und i m  Export. Werbung a u s  Ostafrika, Juni  1985 

Maßgeschneidertes Trostpflaster 
"Gesundheitshilfe Dritte Welt - German Pharma Health Fundn heißt die 
I1maßgeschneiderte Antwortt1 der deutschen Pharmaindustrie auf die Ge- 
sundheitsproblame der Dritten Welt. die der Bundesverband der Pharma- 
industrie (BPI) auf einer Pressekonferenz i m  September vorstellte. 

In Kooperation mit dem Bundesmi- 
nisterium fü r  wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit (BMZ) will der In- 
dustrieverein das  Gesundheits- 
wesen der ärmsten Entwicklungs- 
länder fördern. Ob das  Ministeri- 
um sich allerdings für Projekte 
erwärmen kann, die allein der 
Imagepflege der gerade auch in 
Entwicklungsländern wegen ihrer 
Vermarktungspraktiken viel kritl- 
Siesten Branche dienen. bleibt 
abzuwarten. Die notwendige Unab- 
hängigkeit entwicklungspolitischer 
Vorhaben scheint aber einmal 
mehr gefährdet. 

Gegenüber den Ausgaben der 
Pharmaindustrie für die Bewer- 
bung ihrer Produkte - allein in 
der Bundesrepublik jährlich etwa 
fünf Milliarden DM einschließlich 
Pharmavertretern und Ärztemu- 
Stern - nimmt sich das Startkapi- 
t a l  . d e s  Fonds m i t  einer Million 
Mark recht bescheiden aus. Die 
'lGsmeinnützigkeitw des Vereins 
wird außerdem dafür sorgen. daß 
das  Finanzamt erheblich zu diesem 
Startkapital  beiträgt .  

Die Unterstützungsmaßnahmen des 
Fonds sollen sich dabei auf die 
Verbesserung der Infrastruktur 
der "staatlichen" Arznei- 
mittelversorgung beschränken. Auf 
dem 'privaten Markt1 werden die 
Pharmakonzerne wie bisher gefähr- 

liche, überflüssige und fragwürdi- 
ge Medikamente verkaufen. 

Es ist  davon auszugehen. daß 
dieser Verein zur Imagepflege der 
Pharmaindustrie eine ebensolche 
Bruchlandung erleiden wird. wie 
das  Angebot von 1978 "lebens- 
wichtige Arzneimittel zu nicht- 
handelsüblichen Konditionen" zu 
liefern. Kein Entwicklungsland 
ging auf dieses Angebot ein. weil 
sie sich nicht verpflichten woll- 
ten. den privaten Markt für 
ausländische Produkte freizu- 
halten. Außerdem wollte damals 
die Industrie unter keinen Um- 
ständen veröffentlichen, wie gut 
ihre Sonderkonditionen wirklich 
sind. 

Im Grunde geht es der Pharmain- 
dustrie nur um eine Imageverbes- 
serung und damit eine Verbesse- 
rung ihrer Absatzchancen. Dies 
wird besonders deutlich. wo die 
Vereinsgründer beklagen, daß die 
Industrie in Entwicklungsländern 
lediglich 19.7 % der Weltpharma- 
produktion (14.3 Milliarden US- 
Dollar) absetzen kann. DaLi ein 
hoher Medikamentenumsatz nicht 
auf eine gute Arzneimittelversor- 
gung - geschweige denn eine gute 
Gesundheitsversorgung - schließen 
läßt .  dürfte sich doch auch schon 
bis zur Industrie herumgesprochen 
haben. 



'~r i rn ine l l e  Bionelles? 
Medikamentenf Hlschungen sollen in der Dritten ' ~ e l t  öfters vorkommen. 
Es lohnt sich eben. teure Markenpräparate zu imitieren. Aber da8 eine 
Firma ihre Medikamente selbst fälscht. das ist uns noch nicht unterge- 
kommen. Unglaublich. aber wahr: die bundesdeutsche Firma Merz+Co 
verkauft in der Dritten Welt ein Medikament mit einem Wirkstoff. der 
nicht auf der Packung steht. Wir habed Strafanzeige wegen Täuschung 
gegen die Firma erstattet. 

Man mag über "Schlankrna~her '~  
unterschiedl icher  Auffassung se in ,  
fest  s teh t  jedenfalls.  d a ß  s ich  der  
Absatz auch in Entwicklungslän- 
dern  lohnt. Nach eigenen Angaben 
verkauft  d ie  Firma Merz+Co i h r  
P r ä p a r a t  REDUCING BIONELLES 
ausschl ießl ich im Ausland. ( 1 )  
Wenn nun ein Apotheker in  einem 
südos tas ia t i schen  'Land  fests tel l t .  
d a ß  Pat ienten nach Einnahme des 
Mittels schwere Durchfälle bekom- 
men, d ie  t e i l s  zum Abbruch der 
Behandlung zwingen. scheint  d ies  
anges ich ts  der  auf der  Packung 
angegebenen schwach wirkenden 
pflanzl ichen Substanzen un- 
möglich. 

Fast ein Krimi 

Der Apotheker ha t  keinen Zugang 
zu einem Qual i t ä t s labor ,  schickt  
desha lb  eine Packung REDUCING 
BIONELLES a n  d ie  medizinische 
Entwicklungshilfeorganication me- 
dico - in te rna t iona l ,  d i e  auch i n  

Schri t te  a n  und s ieh t  einen "ein- 
deutigen Verstoß im Sinne von 98 
AMGli (Arzneimittelgesetz) . ( 2 )  

Das Geschäft mit der Natur 

Besonders schwerwiegend i s t  d a s  
Ergebnis  der  Untersuchung, weil 
Merz d a s  Mittel im Beipackzettel 
a l s  "pflanzliche Zubereitungt1 be- 
zeichnet ,  d ie  auf  "natürlichem 
Weg zur  Schlankheiti '  führe . (3 )  Da 
d i e  na tür l i chen  Substanzen offen- 
s icht l ich nicht d ie  gewünschte 
Wirkung zeigen, h a t  Merz einfach 
ein chemisches Abführmittel beige- 
mischt,  um der Natur nachzuhel- 
fen. 

Irreführend und Gefährlich 

Reducing Bionelled 1111111 
The 5 way to slendemess 

($3 PHARUA 

Compositlon: Each coated tablet CO 
Extr. fuci vesic, 50 mg; exir. frang. G;&. juniperl25 mg. 
indication: Obesiiy 
Contra-indicationr: Ileus (intestinal occlwbn); lactation perlod 
The dosage shouid be adlusted to the ind~dual patient. 
Recommendatlons for a Wo weck' cum: Take 1 dragh 3 ümes daily 
afier meais and enter your weight in the tabk below every day. ihus you 
stad your descending 'cuwe of slendemess'. If necessary. the dosage 
may be increased to 6dragbes per day.Thedes1re for slimness is notonly 
a matter of fashion and aesthetics butakoa genuine m e d l d  mncem It 
has long been an undisputed fact thatobesiiy is oneof the nskfactonfor 
comnary diseases Herbal preparations have maintained theirplace in the 
treatment of obesity For example. the active principles in Reducing 
Bionelles develop theircompiexaction bystimulatingthe metabolismand 
thereby pmmoting the degradation of existing fat depots. Supefluous 
fluid is effused. and the ofien simultaneous intestinal sluggishness 
eliminated. All this takes place - in conlrast to many appetite inhibiton - 
without afiecting the circuiation or the abiliiy to sleep. 
Presentation: Pack 01 40 coated tablets. 

Natürlich i s t  es  absolut i r refüh-  
rend ,  REDUCING BIONELLES a l s  
Schlankmacher zu bezeichnen, 
denn der  müßte d ie  Fettreserven 
abbauen helfen, nicht  aber  Durch- 
f a l l  durch ein heimlich beige- 

mischtes chemisches 
Laxans  auslösen. 

I n  jeder Tablet te  
REDUCING BIONELLES 
befinden s ich 40mg 
des synthet ischen 
Abfühririittels Dan- 
tron. Hält man sich 
a n  die  Dosie- 
rungsempfehlung von 
Merz nimmt man eine 
Überdosis Abführmit 
te l  (41 über einen 
längeren  Zeitraum 
ein.  Dies kann zu 
einen1 ernsten Flüs- 
s igkei ts-  und Elek- 
t ro ly tver lus t  im Kör- 
per  führen.  

haben desha lb  Strafanzeige gegen 
d ie  Firma Merz gestel l t .  JS 

1) S c h r e i b e n  von Herz an das Deutsche A r z n e i -  
p r u f u n g s i n s t i t u t  vom 17.10.1985 2 )  Sch re iben  
und U n t e r s u c h u n g s b e r i c h t  des Deutschen Arz- 
n e i p r ü f u n g s i n s t i t u t s  vom 16.9.1985 zu REDU- 
CING BIONELLES 3) B e i p a c k z e t t e l  f U r  Reduc ing 
B i o n e l l e s  f U r  SUdos tas ien  4)  Der B e i p a c k r e t -  
t e l  e m p f i e h l t  3-6 T a b l e t t e n  an Tag f ü r  14 
Tage, d.h. 120-240 mg Dan t ron  t ä g l i c h .  D i e  
w i s s e n s c h a f t l i c h e  L i t e r a t u r  e m p f i e h l t  n u r  
50-150 mg t P g l i c h  (2.0. H a r t i n d a l e ,  The E x t r a  
Pharmacopeia, London 1982, S.1364), v o r  
l ä n g e r d a u e r n d e r  Einnahme w i r d  geua rn t .  5 )  Ro- 
t e  L i s t e  1985, Zusammenste l lung d e r  Gegenan- 
<eigen .. L  15 

Neuauflage: 

Bittere P i l l en  
Der Medikamentenratgeber "Bittere 
Pillen" i s t  in  einer  völ l ig  neu 
bearbei teten und erweiterten Aus- 
gabe  erschienen.  Mehr a l s  2.600 
Medikamente wurden bewertet,  in 
der  al ten Ausgabe waren e s  2.150, m 
Seit 1983 - a l s  der  Pi l lenratgeberk 
d a s  e r s t e  Mal erschien - h a t  s ich 
auf dem bundesdeutschen Medika- 
mentenmarkt viel  veränder t :  "Die 
Medikamentenverbraucher s i n d  kri- 
t ischer .  d ie  Behörden wachsamer. 
d ie  Krankenkassen zurückhal tender  
und d i e  Pharma-Firmen noch raf-  
f in ie r te r  gewordensif An der  un- 
übersicht l ichen Marktslruktur ,  die  
Arzt und Pat ient  die  Auswahl 
eines s innvollen und nebenwir- 
kungsarmen Medikame'nts er- 
schwert ,  ha t  s ich le ider  nichts  
geänder t .  Darum i s t  d a s  Buch 
"Bittere Pillen" nach wie vor eine 
wichtige Hilfe f ü r  kr i t ische Ver- 
b raucher .  

Neben einer  gründlichen uberar-  
bei tung des Buches wurden neue 
Kapitel über  Naturheilmittel und 
homöopathische Heilmittel neu auf- 
genommen. Das Kapitel über Medi- 
kamente in  Schwangerschaft un?? 
St i l lzei t  wurde erweiter t ,  k 

~~~~~d~~~ gefährdet Langbein. Martin , Weiss: "Bittere 
Beipackzettel aus Südostasien fAusschnitt) sind übergewichtige P i l l en ,  Nutzen und Risiken der  

ältere ~~~~~h~~ mit Arzneimittel. Ein kr i t i scher  Ratge- 
der  Pharma-Kampagne ak t iv  i s t .  
Obwohl der  Vorwurf. Merz mische 
einfach ein nicht  dek la r ie r tes  
Abführmittel i n  REDUCING BIONEL- 
LES fas t  unglaubl ich schien (d ie  
bundesdeutsche Pharmaindustr ie  
h a t  s t e t s  betont ,  auch im Export 
würden d i e  gleichen Quali tä tss tan-  
d a r d s  gelten wie im I n l a n d ) ,  
wurde ein Sponsor f ü r  e ine Unter- 
suchung  gesucht und gefundkn. 

herraschender Befund 

Die Packung REDUCING BIONELLES 
wird a n  d a s  angesehene Deutsche 
Arzneiprüfungsinst i tut  in  München 
geschickt.  Der - mit den Worten 
des  Ins t i tu t s  - t iüberraschende 
Befund": Das P r ä p a r a t  en thä l t  d a s  
synthet ische Laxans  Dantron in 
e iner  therapeut ischen Dosierung. 
Das Ins t i tu t  kündigt  weitere 

Herzschwäche. Merz behauptet  beri' 
fä lschl icherweise,  d a ß  REDUCING Seiten 
BIONELLES "den Kreislauf nicht 
bee in t räch t ig t i i (3 ) ,  es  is t  f ü r  
einen Arzt desha lb  nahel iegend 
d ies  P r ä p a r a t  herzkranken Patien- 
ten z u r  erwünschten Gewichtsab- 
nahme zu verschreiben.  Die Rote 
Liste warnt  vor einer  Wirkungs- 
vers tä rkung  von Herzmedikamenten 
bei  gleichzei t iger  Gabe von Ab- 
führmit teln (5 )  - nicht  so  Merz. 

Kriminelle Praktiken? 

Während e s  keine ' gesetzliche 
Handhabe gibt .  den Export von 
verbotenen oder gefährl ichen Me- 
dikamenten zu verh indern ,  verbie- 
te t  d a s  Arzneimittelgesetz aus- 
drückl ich d i e  Herstellung von 
verfälschten Arzneimitteln. Wir 

I i p r e s s u i  

D i e s e r  Pharma-Br ie f  u i r d  k o s t e n l o s  n u r  
an e n t u i ~ k l u n ~ s p o l i t i s c h e  Gruppen abge- 
geben (Spenden s i n d  e r u ü n s c h t ) .  Mehr- 
exemplare n o r  gegen Berechnung. 

V e r a n t u o r t l i c h :  BUK0 Pharma-Kampagne, 
A u g u s t - B e b ~ l - S t r . 6 2 ,  0-4800 B i e l e f e l d  1  
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